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10 KAMERA-
KLASSIKER ... 
... die kaum einer kennt

ABZÜGE AUF 
FOTOPAPIER
Schritt für Schritt:  
So vergrößern Sie Ihre  
Negative auf Fotopapier

10 Jahre 
PhotoKlassik

Die besten Artikel zur  
analogen Fotografie  
der gesamten letzten  

40 Ausgaben

NEUE 
FOTOTALENTE
Paul Hepper und Anna 
Försterling stehen für  
neue analoge Bildsprache 



10 JAHRE,  
40 AUSGABEN, 
4.000 SEITEN

M it dieser Ausgabe Nummer 4-2022 feiert 
PhotoKlassik seinen zehnten Geburtstag. Dar-
auf sind wir mit Ihnen, unseren Leserinnen und 

Lesern, aber auch mit unseren Partnern aus den Reihen der 
Hersteller und Dienstleister zusammen richtig stolz und 
bedanken uns bei Ihnen allen sehr herzlich für Ihre Treue. 
Zehn Jahre, das sind 40 Ausgaben, die bisher erschienen 
sind. Auf exakt 4.000 Seiten haben wir die klassische 
Fotografie gefeiert, getestet, beschrieben, kritisch hinter-
fragt und hoffentlich ein klein wenig nach vorne und ins 
Bewusstsein gebracht. An dieser Stelle gedenken wir auch 
meinem ehemaligen Mitherausgeber Thomas Maschke, 
der leider 2015 viel zu früh verstorben ist.

PhotoKlassik, und das ist mir nach zehn Jahren noch 
viel klarer als bei der Gründung im Jahr 2012, ist viel mehr 
als ein Magazin über klassische Fotografie. PhotoKlassik 
ist ein Beitrag zur gesellschaftlichen Fotowerte-Erhaltung. 
Das bezieht sich vordergründig auf Produkte wie analoge 
Kameras oder auf Verfahren aus der reichhaltigen Küche 
chemiebasierter Fotoexperimente. Eigentlich gemeint sind 
mit “Fotowerten” aber bestimmte Haltungen wie Kon-
zentration auf das Wesentliche, Fokussierung, Präzision, 
Geduld, eigene kreative Kraft, Lust auf Experimente und 
vieles mehr. Lange aus der Mode, sind es aber exakt die-
se Tugenden und Eigenschaften, die viele neue, vor allem 
junge Menschen hin zur klassischen Fotografie bringen. 
Die sich von diesem einmalig faszinierenden Prozess vom 
Einlegen des Films über den Druck auf den Auslöser im 
entscheidenden Moment bis hin zur fachgerechten Trock-
nung des selbst vergrößerten Barytbildes begeistern lassen.

Denn während eine von Digitalkamera und Smartphone 
generierte Massenbilderflut und -beliebigkeit den mensch
lichen Wahrnehmungsapparat durch visuelle Zumüllung bis 

an die physiologischen Grenzen treibt, treten am anderen 
Ende der fotografischen Werteskala die genannten Tugenden 
neu in den Fokus. 

Die kreative Kraft der klassischen Fotografie auf Film 
und die Fokussierung auf die wirklich guten Bilder sind 
systemimmanent – im besten Sinne. Denn analoge Foto-
grafen haben einen besonders zielführenden Weg, um 
den eigenen Bildern die notwendige Kritik und Selek- 
tion angedeihen zu lassen und dadurch die Dramaturgie des 
Bildergenusses vorzubereiten: Erstens passen bekanntlich 
nur beschränkt viele Aufnahmen auf einen Film, was erwie-
senermaßen vor unkontrolliertem Schnellfeuer-Knipsen mit 
der Kamera schützt. Zweitens erstellt man in der Regel als 
erste »Selektions-Instanz« von den entwickelten Negati-
ven einen Kontaktbogen her, auf dem sichtbar wird, welche 
Bilder es zu vergrößern lohnt. Und dann, drittens, wandern 
auch von den vergrößerten Fotos nicht wenige in die Müll-
tonne, weil sie bei Tageslicht betrachtet den eigenen Ansprü-
chen nicht genügen. Was bleibt, ist das Beste. 

Wie gesagt, klassische Fotografie ist eine klare fotografi-
sche Haltung. Eine Haltung, die mich in den Momenten der 
Aufnahme nur und ausschließlich auf diesen Prozess, auf 
die Bildgestaltung im Sucher und alle anderen relevanten 
Aufnahme-Tätigkeiten konzentrieren lässt, nicht nachlas-
send über die weiteren Schritte hinweg, bis ich das fertige 
beste Bild in vollen Zügen und offenen Auges genießen 
kann. Diese Haltung hat etwas mit Konzentration und Ent
schleunigung zu tun, mit Neugier und Gestaltungswillen, 
aber auch mit Respekt – dem Medium, meinen Bildern und 
mir selbst gegenüber. Dafür steht PhotoKlassik. Vor zehn 
Jahren wie auch in Zukunft.

Kritik, Anregungen? Schreiben Sie es doch schnell  
per E-Mail: wh@imaging-media-house.de

Wolfgang 
Heinen
Herausgeber
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D as hatte ihn seine Mutter 
gefragt, als sie mitbekam, 
dass Paul nicht nur digital, 

sondern auf einmal auch analog foto-
grafierte. Also ... auf Film! Eigentlich sei 
man ja froh gewesen, als Filme endlich 
Geschichte waren …

„Gute Frage“, sagt Paul, 24. „Warum 
fotografiere ich, wann immer möglich, 
auf Film? Wieso fotografieren überhaupt 
viele Menschen meiner Generation auf 
Film? Ich glaube, es ist dieses Haptische: 
Man muss den Film einlegen, den Film 
vor- und zurückspulen, entnehmen. Der 
Film verlangsamt den Prozess des Foto-
grafierens, man muss sich vollkommen 
auf eine Sache konzentrieren, und das 
ist etwas Schönes in einer immer schnell-
lebigeren Welt Und: Man kann das Bild 
nicht auf dem Monitor sehen, weil es kei-
nen Monitor gibt. Man freut sich also wie 
Bolle, wenn dann die E-Mail kommt, in 

der steht, dass die Scans fertig sind und 
man die Bilder endlich sehen kann: Ana-
log eben.“ Doch Paul fotografiert nicht 
nur einfach analog. Er fotografiert mit 
einer analogen Leica, was die Sache dann 
nochmal analoger macht. Reduzierter. 
Handwerklicher. „Mit einer Leica muss 
man arbeiten, man muss sich auf sie ein-
schießen. Aber dann ist alles irgendwie …
direkter. Ich fokussiere inzwischen intu-
itiv, ich weiß, wenn ich mit dem Finger 
links bin, dann ist alles zwischen 1,20 
Meter und ganz nah scharf. Gerade für 
Street-Aufnahmen, wo man ja gerne mal 
aus der Hüfte schießt, ist das cool, das 
macht einfach mehr Spaß“, sagt Paul, der 
seine Leicas auch in privaten Momenten 
dabei hat, etwa auf der Oldtimer-Rallye, 
die er mit Freunden bis ans Nordkap 
und zurück gemacht hat. „Und natür-
lich“, sagt er, „ist da auch dieser speziel-
le Look.“ Dieser spezielle Look ist nicht 

Paul Hepper, 24, fotografiert die meisten 
Jobs mit der digitalen Leica M10, seine 
freien Arbeiten aber mit der analogen 

M6 – und ist begeistert vom Bildlook 
der Leica-Objektive. Spezialität des  
Berliner Fotografen und DoP: Stim-
mungsdichte Bilder, die er zu viel- 
gestaltigen Collagen montiert.
 
Text: Marc Peschke

DER 
LOOK

DER 
OBJEKTIVE
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DIE 
LOMO

KAMERAS
Sie heißen »Sprocket Rocket« oder »Diana F+« – Lomo-
Kameras zeigen gleich, dass sie anders sind. Sie sind aus 
Plastik, mitunter auch aus Metall. Und meist in vielen Farben 
lieferbar: Weiß, Gold, Pink, Blau, Rot, Grün, Orange, … Die 
Aufnahmeformate reichen vom Pocket- bis zum Mittelformat, 
die Aufnahmewinkel beginnen bei der kompletten Rundum-
sicht (360 Grad). Vielfalt ist angesagt, ganz nach dem Motto:
 
Text: Thomas Maschke

»Es warten 
neue analoge 
Überraschungen 
auf dich!«
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E in Handbelichtungsmesser besitzt 
aufgrund der Messcharakteris-
tiken und Analysefunktionen 

Eigenschaften, wie sie kein eingebauter 
Belichtungsmesser bietet. Ganz offen-
sichtlich benötigen Sie einen Handbelich-
tungsmesser für Kameras, die von Hause 
aus über keinen eingebauten Belichtungs-
messer verfügen. Das trifft auf alle Groß-
formatkameras, viele Mittelformatkame-
ras und historische Kleinbildkameras zu. 
Doch auch für alle anderen Anwender ist 
ein Handbelichtungsmesser ein effekti-
ves Werkzeug.

Skeptiker mögen einwenden, dass 
die modernen Mehrfeldmessmethoden 
der eingebauten Belichtungsmesser sehr 
zuverlässige Ergebnisse liefern. Das 
stimmt auch bei oberflächlicher Betrach-
tung. Aber moderne Mehrfeldmesssyste-
me bevormunden den Fotografen bei der 
Entscheidung, was „richtig“ bedeutet 
und lassen ihn außerdem bei einer etwa-
igen Belichtungskorrektur im Unklaren. 
Der Fotograf lernt also nichts dazu!

Die Lichtmessung
Mit einem Handbelichtungsmesser sind 
zwei grundlegend unterschiedliche Mess-
methoden möglich: Lichtmessung und 
Objektmessung. Bei der Lichtmessung 
wird das auf ein Objekt auftreffende Licht 
gemessen. Bei der Objektmessung das 
von dem Objekt reflektierte Licht.

Die Lichtmessung ist dem Hand-
belichtungsmesser vorbehalten, wird 
doch hierbei vom Objekt aus in Rich-
tung Kamera das aufs Motiv auftreffen-

Vom Sinn und dem 
richtigen Umgang mit 
Handbelichtungsmessern.
 
Text und Bilder: Guido Krebs

de Licht gemessen. Diese Methode hat 
den Vorteil, dass das Licht unabhängig 
von den Objekteigenschaften gemessen 
wird. Dabei spielt es keine Rolle, ob das 
Objekt hell, dunkel oder reflektierend ist. 
Auch Gegenlicht und Farbigkeit spielen 
keine Rolle – alles Objekteigenschaften 
und Lichtsituationen, die bei der Objekt-
messung den Belichtungsmesser irritie-
ren können. Die Lichtmessung belohnt 
mit einer extrem präzisen Messung in 
den allermeisten Situationen. Das weiße 
Kleid bleibt weiß, der schwarze Anzug 
schwarz – und nicht grau. Auch Reflexe 
auf glänzenden Objekten werden nicht 
mit einer Unterbelichtung getadelt. 
Haben Sie die Möglichkeit, von Ihrem 
Objekt aus zu messen, oder von einem 
Platz mit identischer Lichtsituation, 
ergibt sich mit der Lichtmessung eine 
Messgenauigkeit, die eine moderne 
Mehrfeldmessung nur mit Glück schafft. 
Leider lässt sich über die Lichtmessung 
der vorhandene Objektkontrast nicht 
ermitteln: Dafür gibt es andere Metho-
den, zu denen wir gleich noch kommen.

Die Objektmessung
Im Gegensatz zur Lichtmessung misst 
die Objektmessung das vom Motiv 
reflektierte Licht. Statistisch gesehen 

reflektiert ein Standardmotiv eine Licht-
menge, die einem 18-prozentigen Grau 
entspricht. Auf diesen Standardwert 
sind alle Belichtungsmesser – auch die in 
der Kamera eingebauten – abgeglichen. 
So willkürlich dieser Wert auf den ers-
ten Blick auch erscheint, er funktioniert 
in der Praxis erstaunlich gut. Vor allem, 
wenn der komplette Bildausschnitt zur 
Messung herangezogen wird.

Knifflig wird es, wenn das Motiv vom 
Standard abweicht und z. B. dunkle oder 
helle Flächen dominieren, Gegenlicht 
und Reflexe vorhanden sind oder aber 
starke Farbdominanten vorherrschen, 
etwa Rot oder Gelb. Da der Belich-
tungsmesser nicht weiß, wie das Motiv 
beschaffen ist, geht er weiterhin von 
dem 18-Prozent-Standard aus und biegt 
alle Belichtungen auf den Helligkeits-
wert eines mittleren Grautons. Dadurch 
ergeben sich schnell Unter- oder Über-
belichtungen. Durch eine Vielzahl von 
Messstrategien lassen sich diese Prob-
lemfelder aber lösen. Und die Objektmes-
sung erlaubt durch die Messung des reflek- 

Der Sekonic  
L-398A arbeitet 
ohne Batterien.

Oben
Im Studio ermöglicht das separate 
Messen einzelner Lichtquellen die 
exakte Dosierung der Lichtmengen.

BELICHTUNG 
IM GRIFF
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Infrarot-Fotografie auf 
Schwarzweiß-Diafilm.
 
Text und Bilder: Udo Kollmann

S chwarzweiß alleine abstrahiert 
eine Landschaft bereits erheb-
lich, jedoch ist auch noch eine 

weitere Steigerung mit den Mitteln der 
Infrarotfotografie möglich. Dieses für 
das menschliche Auge unsichtbare Licht 
lässt Voraussagen über das fotografische 
Ergebnis nur nach längerer Beschäfti-
gung mit dieser Materie zu.

Am Auffälligsten ist natürlich der 
bekannte Effekt, dass Grüntöne von 
Laubbäumen und Wiesen besonders 
hell, zum Teil Weiß, wiedergegeben 
werden (der sogenannte Wood-Effekt). 
Ein blauer Himmel wird dunkel bis 
Schwarz, und weiße Wolken zeichnen 
sich besonders hell und strahlend davor 
ab. Es entsteht der Eindruck einer etwas 
unwirklichen Welt, welche zu genaue-
rem Hinschauen verleitet und eine neue, 
ungewohnte Darstellung ergibt. Die bes-

IN  
EINEM
ANDEREN
LICHT



Ast einer Konifere auf einer Lösung 
aus dunkelblauem Stiefmütterchen. 

Die Farbe des Stiefmütterchens wurde  
auf dem Papier hellgrün. Das liegt am 
pH-Wert des Papiers. Belichtungszeit:  
vier Tage bei mäßiger Sonne.

Löwenzahnblüten und -stengel, 
belichtet sechs Tage bei recht starker 

Sonne auf eine Emulsion aus Erdbeersaft.

Federn von verschiedenen Vögeln auf 
einer Emulsion hergestellt aus Spinat. 

Belichtungszeit Ende August bei sehr 
starker Sonne von nur fünf Stunden.

Mehrere Farnblätter belichtet auf 
einer Emulsion aus Spinat. Belichtet 

am 6. Juni, circa sechs Stunden lang in 
sehr starker Sonne.

Weinblätter und Gras auf einer Emul-
sion aus Stiefmütterchen. Die blaue 

Farbe der Stiefmütterchen wurde auf  
dem Papier dunkelgrün. Nach einer  
Belichtungszeit von drei Wochen im  
Juni bei mäßiger Sonne wurde die  
grüne Farbe fast zu Gelb.

1

2

3

4

5

1 2

M it dem Begriff Anthotypie 
können die meisten ver-
mutlich gar nichts anfan-

gen. Dabei erschließt sich – geht man 
auf die altgriechischen Wurzeln zurück 
– der Begriff eigentlich von selbst. Er 
setzt sich nämlich aus den Wortteilen 
»Blüte« und »Abdruck« zusammen. Bei 
einer Anthotypie handelt es sich also um 
einen Abdruck einer Blüte auf einem 
Untergrund. Dahinter verbirgt sich ein 
fotografisches Edeldruckverfahren auf 
der Basis farblicher Veränderungen von 
Pflanzenfarbstoffen unter – zum Teil ex- 
trem langer – Lichteinwirkung. Wenn 
man alkoholische Auszüge von Antho-
cyane enthaltenden Pflanzen auf zwar 
dickes, aber nicht zu stark saugendes 
Papier aufbringt und sehr lange – unter 
Umständen mehrere Wochen – unter 
einem lichtundurchlässigen Gegenstand 
belichtet, erhält man ein sogenanntes 

Fotogramm. Dieses Fotogramm ent-
steht auf natürlichem Weg, genauso wie 
ein Filmnegativ, das auf Fotopapier 
belichtet wird.

Anstelle der alkoholischen Pflanzen-
auszüge können auch Farbstoffextrakte 
mit Wasser und Fruchtextrakte verwen-
det werden. Die Dauer der Belichtung 
ist je nach Sonneneinstrahlung und dem 
konkretem Farbstoff unterschiedlich. 
Als wirksamster Bestandteil hat sich das 
ultraviolette Licht der Sonne herausge-
stellt. Die Pflanzenfarbstoffe, die dem 
Sonnenlicht ausgesetzt sind, bleichen 
aus, die lichtgeschützten Bereiche blei-
ben farbecht. Eine Fixierung des Bildes 
ist leider nicht möglich, da, sobald es 
dem Licht ausgesetzt wird, die Farb-
stoffe weiter ausbleichen und das Motiv 
zerstört wird. Das wiederum bedingt, 
dass die Fotogramme ausschließlich 
lichtgeschützt und trocken aufbewahrt 

ANTHOTYPIE
Historische Versuche, Gegenstände abzubilden.

 
Text und Bilder: Martin Schmidt
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I m Bild oben sehen wir eine junge 
Frau, aufgenommen auf einem 
Platz in Granada. Im Wesentli-

chen kam das Licht in einem Winkel von 
45 Grad von oben mit einem Aufhell-
effekt durch den Boden von unten. Die 
Belichtungsmessung war einfach: Ich 
habe nur die Stirn angemessen, einen 
Standardhautton gewählt und die rest-
lichen Flächen mussten einfach passen. 
Grundsätzlich gilt beim Porträt, dass der 
Hautton stimmen muss. Schnelligkeit ist 
Trumpf. Gerade wenn man wie ich mit 
einer Großformatkamera (4 x 5-Inch- 
bzw. 15 x 15 cm-Aufnahmeformat) foto-
grafiert, sollte man bei Porträtaufnah-
men versuchen, schnell zu arbeiten. 

Ich habe mich darauf spezialisiert, 
Fotopapier als Film einzusetzen. Erfun-
den wurde diese Kalotypietechnik 1839 (1). 
Eine genaue Belichtungsmessung für die 
Kalotypie und andere extrem steil arbei-
tende Aufnahmematerialien ist die Vor-
aussetzung für Abzüge hoher Qualität. 
Meine Bildbeispiele sind aus Andalusien, 
Süd-Spanien. Dort ist das Licht extrem 
kontrastreich und somit für Aufnahme-
materialien mit sehr steiler Gradation 

eigentlich nicht geeignet. Ich arbeite mit 
dem Zonensystem des Ansel Adams, und 
nach diesen Regeln wäre für solche Licht-
verhältnisse ein Normalkontrastfilm mit 
elf Blendenstufen von Schwarz bis Weiß 
im Print sinnvoll. Kalotypien bieten dage-
gen nur 5–6. Daraus folgt die Notwen-
digkeit einer bewussten Auswahl, wel-
che Bildelemente man letztendlich mit 
welchem Grauton abbilden will. Wegen 

Es muss nicht immer Film sein: Auch mit Fotopapier in der 
Kamera kann man seine Motive aufnehmen. Wir zeigen, 
wie die Belichtung von Kalotypie-Negativen funktioniert.
 
Text und Bilder: Thomas Weber (www.lens-and-sensibility.eu)

der geringen Toleranzen – eine Blen-
de Unterbelichtung und das Negativ ist 
normalerweise Schrott – sollte schon bei 
der Aufnahme das fertige Bild konzipiert 
werden. (2) Das erfordert eine selektive 
Belichtungsmessung. Ich kenne Fotogra-
fen, die mit anderen Systemen zum Ziel 
kommen, die Selektivmessung ist aber 
die bevorzugte Wahl. Ich möchte Ihnen 
hier zeigen, dass man auch mit sehr steil 
arbeitendem Material gute Ergebnisse 
erzielen kann. Die Grundlage ist aber ein 
vorbedachtes Bildkonzept, eine »rich-
tige« Belichtung gibt es nicht, nur eine 
zu der eigenen Interpretation passende. 
Zur Belichtung verwende ich eine selbst 
hergestellte Graukarte. Man belichtet 
Negative mit verschiedenen Blendenrei-
hen und kopiert jene auf Fotopapier. So 
erhält man die Relation zwischen Belich-
tung und Grautönen im Bild. (3)

Um meine Belichtungsangaben in 
den Prints verständlich zu machen, hier 

GRAFIK: RELATION ZONEN / GRAUTÖNE

Kalotypiefilm
Z3

-5
Z0
G0

Normalkontrastfilm Belichtungsmesserwert

±0
Z5
G5

-4
Z1
G1

-3
Z2
G2

-2
Z3
G3

-1
Z4
G4

+1
Z6
G6

+2
Z7
G7

+3
Z8
G8

+4
Z9
G9

+5
Z10
G10

LW/EV

Z5 Z8Z4 Z6 Z7

SCHÖN  
STILL 
HALTEN

1, Granada, Porträt 2014
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BARES 
SSPIEL

O b in bunt zusammengestellten 
Flohmarktkisten, nicht mehr 
genutztem Fotoequipment, 

in angestaubten Lagerregalen oder gut 
sortierten (Tief-)Kühlschränken – noch 
immer stößt man auf Bestände längst 
abgelaufenen (oder neudeutsch: »expi-
red«) analogen Filmmaterials.

Renaissance in Schwarzweiß 
Auf der Suche nach einem sehr feinkör-
nigen und scharf zeichnenden Film für 
die Architekturfotografie erwarb ich vor 
einiger Zeit Rollfilme des Typs Agfa-
pan APX 25. Mir war bewusst, dass die-
ser Filmtyp zum damaligen Zeitpunkt 
bereits seit Längerem nicht mehr produ-
ziert wurde, und der Packungsaufdruck 
»Zu entwickeln bis 01 / 92« schien mir 
einen fast sicher geglaubten Fehlkauf 
anzukündigen. Allerdings – so mein 
Gedanke – sei ein solcher Film ja kein 
Lebensmittel, welches verderben könne. 
Daher belichtete ich die erste Filmrolle 
auf ihre Nennempfindlichkeit, worauf 
eine Negativentwicklung streng nach 
Vorgabe des beiliegenden »Waschzet-
tels« folgte. Das Ergebnis waren deutlich 
unterentwickelte Negative, die zudem 
einen sehr flauen Kontrast aufwiesen. 
Insgesamt jedoch – und das war mit Blick 

auf das beträchtliche Alter des Films das 
eigentlich Überraschende – waren die 
Negative im wahrsten Sinne des Wortes 
recht ansehnlich. Als Erkenntnis dar-
aus belichtete ich die nächste Filmrolle 
gleichen (»Verfall«-)Datums um zwei 
Blenden reichlicher, um so den im Lau-
fe der Jahre offensichtlich eingebüßten 
Grad an Empfindlichkeit des Materials 
auszugleichen. Erfreulicherweise ergab 
sich auf diese Weise eine wesentlich bes-
sere Durchzeichnung der Negative – die 
Belichtung stimmte nunmehr also!

Kurz darauf fiel mir ein mit 27 DIN 
mittelempfindlicher Rollfilm der Marke 
ORWO (ORiginal WOlfen) aus DDR-
Produktion in die Hände, der als Zugabe 
einer gebraucht erstandenen Kamera 
beilag. Von diesem Film ging von Anfang 
an ein Zauber aus, der mich in den Bann 
zog. Denn er war in einer völlig ande-
ren Zeit produziert worden, einer Zeit, 
in der Deutschland noch geteilt und 
Google noch nicht erfunden war. Für 
welchen Zweck war er einst angeschafft 
und wie ist er während der vergangenen 
Jahrzehnte gelagert worden? Bereits das 
Einspulen des Films in die Kamera glich 
einem kleinen Abenteuer, da die deut-
lich hörbaren Schleif- und Quietschge-
räusche vermuten ließen, dass Filmträ-

ger und Emulsionsschicht bereits eine 
Art Melange miteinander eingegangen 
waren. Ein zusätzliches Problem stell-
te das »Curling« des Materials dar, da 
es nur zu gerne in die über so viele Jah-
re nicht verlassene aufgerollte Form 
zurückverfallen wollte.

Natürlich fanden keine wichtigen 
Motive ihren Weg auf »den ORWO«, son-
dern solche aus meinem näheren Wohn-
umfeld, die sonst unbeachtet geblie-
ben wären. Ich entschied mich zu einer 
Pushentwicklung um zwei Stufen unter 
Verwendung des »guten alten« Rodinal-
Entwicklers, der inzwischen ebenfalls ein 
fotografischer Epochenwanderer war. Mit 

Abgelaufene Filme 
erfreuen sich einer 
zunehmenden Be-
liebtheit und avan-
cieren so zu einem 
immer knapper (und 
damit auch teurer) 
werdenden Gut. Wie 
ist dies zu erklären, 
und was macht die 
Fotografie mit »alten« 
Filmen so besonders? 
 
Text und Bilder:  
Matthias Kistmacher

ORWO 400, Ablauf März 1990

Agfacolor CNS 80,  
Ablauf Mai 1979 GLÜCK

UNBERECHEN
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Die ZUKUNFT

er sieht, was Modefotografen gerade unter-
nehmen, um ein Bild möglichst analog aus-
sehen zu lassen, der könnte auf die Idee 
kommen, es sei leichter, gleich analog zu 
fotografieren, anstatt es erst auszudrucken 
und auf den Flachbettscanner zu legen. 
Aber es gibt ja genug Anwender, die den 
direkten Silber-Weg bevorzugen. Bundes-
ligaspiele werden sicher nicht mehr auf 

Film fotografiert werden, aber im Amateur- 
und Kunstbereich hat die Analogfotografie 
stabile Nischen gefunden. Selbst manches 
Zeitschriftenporträt wird auch weiter auf 
Film belichtet. Wenn es denn Filme gibt.

Der Film
Das wichtigste Element der Analogfoto-
grafie und das, bei dem wir am meisten 

auf die Industrie angewiesen sind, ist 
der Film. Kameras kann man gebraucht 
kaufen, bei Filmen ist das schwierig. 
Da braucht es Nachschub und der rollt 
gerade wie überall auf der Welt nicht so 
richtig. Amateurfarbfilme erreichen die 
Händler seit Monaten nur in homöopa-
thischen Dosen. Begonnen hat das mit 
einer mehrmonatigen Corona-Schlie-

W

Keiner der drei fotografiert analog 
und doch ist es ein analoges Bild. 
Die Zukunft bleibt widersprüchlich.
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Die ZUKUNFT
ßung der Kodak-Produktion in den USA. 
Gleichzeitig stieg die Nachfrage und Fuji 
zog sich aus der Produktion von Farbne-
gativmaterial zurück und bestellte den 

neuen Fuji C 200 lieber bei Kodak. All das 
führte dazu, dass Kodak im letzten Herbst 
sogar einen Bestellstopp ausrief. Andere 
Anbieter wie Lomo hatten dafür diesen 
Sommer die lustige Idee, nur Händler zu 
beliefern, die mit den Filmen mindestens 
drei Kameras bestellen. Wenn man sich 
den wunderbaren Dokumentarfilm „An 
Impossible Project“ von Jens Meurer über 

Florian Kaps und die Wiedergeburt von 
Polaroid anschaut, sieht man am Anfang 
2007 den Abriss einer Kodak Filmfab-
rik. Das lässt sich heute nicht mehr ohne 

Aufstöhnen angucken. Ach wäre sie 
doch stehengeblieben. 

Doch was heißt das für die Zukunft? 
Um Sofortbild muss man sich keine Sor-
gen machen. Fuji verdient mit Instax 
ordentlich Geld und auch Polaroid wird 
immer erfolgreicher. Diafilme gibt es 
noch von Fuji und Kodak, doch auf dem 
Farbnegativsektor sehen wir definitiv 

ein Monopol. Das klang schon bei Marx 
nicht gut und fühlt sich 2022 nicht bes-
ser an. Die Preise werden steigen, auch 
über das Maß, das Rohstoff, Energie- und 

Transportkosten allein schon erfordern. 
Im Studium haben unsere Professoren 
immer betont, dass der Farbfilm das 
technologisch aufwendigste Massen-
produkt unserer Zeit ist. Sie hatten wohl 
recht, denn sonst wäre der Markt längst 
reif für neue Produktionsstätten, aber 
wenn selbst Ferrania, wo immerhin mal 
eine halbwegs florierende Farbfilmpro-

IST analog
Aber wie wird die analoge Zukunft? Unsere Headline war 
das vielbelächelte Motto von Lomo auf der photokina 2008, 
doch es spricht Bände, dass der klassische Fotohandel 
weiter schrumpft und die Fotoabteilungen der geizig-
geilen Fachmärkte nur noch traurig aussehen, während 
in Hamburg und Berlin neue hippe, rein analoge Fotoge-
schäfte eröffnen und die Hängermaschinen heißlaufen. 
Gleichzeitig ahnt man in Gegenden ohne entsprechende 
Infrastruktur wahrscheinlich nicht einmal, dass es über-
haupt noch Filme gibt. Blicken wir in eine diverse Zukunft.
 
Text und Bilder: Andreas Kesberger
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W enn wir fotografieren, 
suchen wir nach dem per-
fekten Zeitpunkt, um das, 

was wir für unsere Erinnerung bewah-
ren möchten, in einem Bild festzuhalten. 
Dasjenige Kamerabauteil, das in diesem 
Moment, oft viel kürzer als ein Wimpern-
schlag, zu seinem großen Auftritt kommt, 
ist der Kameraauslöser! Oft heißt es sogar, 

der Auslöser „mache das Bild“. Woraus 
erklärt sich diese hohe wahrgenommene 
Bedeutung einer meist nur unscheinba-
ren und in Bedienungsanleitungen wenig 
erwähnten Vorrichtung? Welche techni-
schen Abläufe werden in Gang gesetzt, 
wenn wir den Auslöser betätigen und 
wie beeinflussen diese unsere Fotogra-
fie? Doch vor allem: Warum empfinden 

wir diesen Augenblick oft als „magisch“? 
Diesen Fragen widmet sich unser Autor 
Matthias Kistmacher im folgenden Bei-
trag aus verschiedenen Perspektiven.

Ein beinahe sinnliches Erlebnis
Als der Inhaber des kleinen Fotogeschäf-
tes mir die sechzig Jahre alte Kamera 
reichte, war es das erste Mal, dass ich 
eine Leica M in der Hand hielt. Er wies 
mich an, die Kamera erst einmal mehr-
mals auszulösen und fügte hinzu, dass 
eine Verschlusszeit von 1/15 Sekunde 
eingestellt sei. Die Leica in der Hand 
haltend, ertastete ich mit meinem 
rechten Zeigefinger intuitiv den Aus-
löseknopf, der sich ganz rechts auf der 

Hinter dem Auslöser einer (analogen) Kamera verbirgt 
sich viel mehr als nur ein „Klick“ – manchmal sind es 
sogar ganze Geschichten. Doch lesen Sie selbst.
 
Text und Bilder: Matthias Kistmacher

AUSLÖSER &
AUSLÖSEMOM ENTE

Eine Hommage an ein kleines, aber feines Kamerabauteil
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Abdeckplatte der Kamera befand. War 
das direkte Auslösen mit einem kaum 
hörbaren „Klick-Geräusch“ verbunden, 
so zog es doch ein anhaltendes Surren 
nach sich, das ich beim Fotografieren 
mit Kameras anderer Fabrikate bislang 
nicht vernommen hatte. Ich wiederhol-
te den Vorgang noch einige Male und 

achtete nun aufmerksam auf dieses 
„Nachgeräusch“. Der Händler bemerkte, 
dass „es“ genau so klingen müsse, ohne 
jedoch das Geheimnis zu lüften, welche 
Abläufe im Inneren der Kamera dieses 
Geräusch verursachten. Jedenfalls faszi-
nierte mich diese „Auslösemelodik“, die 
neben der handschmeichelnden Haptik 
der Kamera eine Art sinnliches Erlebnis 
schaffte. Doch was genau ging rund um 
das Auslösen der Kamera vor sich?

Auslöse(r)haftes eins: Die  
technische Perspektive oder  
die Frage nach dem „Wie“
Eine interessante Methode, sich die 
Bedeutung eines Begriffes zu erschlie-
ßen, besteht darin, zu analysieren, in 
welchen Wortverbindungen er in Tex-
ten verwendet wird und wie häufig dies 
jeweils vorkommt. Eine solche Analyse 
mithilfe der Onlineversion des Dudens 
ergibt für den Begriff „Auslöser“, dass 
dieser oftmals zusammen mit den Wör-
tern drücken, entscheidend, wichtig, 
wesentlich, klicken, möglich und bedie-
nen verwendet wird. Dieses Ergebnis 
lässt schon erahnen, dass es sich beim 
Auslöser nicht bloß um ein Kamerabau-
teil unter vielen handelt, sondern um 
ein solches, das einen maßgeblichen 
Einfluss auf das Gelingen des gesamten 
Schaffensprozesses „Fotografieren“ aus-
übt. Der Auslöser gibt den Verschluss 
der Kamera frei und sorgt dafür, dass 
für eine gewisse Zeit Licht auf den Film 
trifft, dieser also belichtet wird. Wie 
genau dies im Einzelnen vonstattengeht 
und welche bildmäßigen Festlegungen 
dabei getroffen werden, unterscheidet 
sich je nach Auslösertyp deutlich.

Nach Art des Auslösens werden 
pneumatische, mechanische und elek-
tronische Kameraauslöser unterschie-
den. Den kamerahistorischen Anfang 
bildeten pneumatische Ausführungen, 
die bereits in den ersten Plattenkameras 
der 1860er-Jahre verbaut wurden. Hier-
bei wird der Kameraverschluss mittels 
einer Druckluftbirne geöffnet, die über 
einen Gummischlauch mit der Kamera 
verbunden ist und Luftdruck erzeugt. 
Solange dieser Druck aufrechterhalten 
bleibt, wird der Verschluss offengehal-
ten und die Planfilmeinlage belichtet. 
Als Relikt aus dieser Zeit findet sich an 
den meisten Kameras noch die englische 
Bezeichnung „bulb“ oder kurz „b“, was 
so viel wie Druckluftbirne bedeutet und 
dem Fotografen die Funktion bietet, die 

Dauer der Verschlussöffnung ganz indi-
viduell bis auf sehr lange Zeiträume hin 
auszudehnen. Auch bei mechanischen 
Auslösern, die später meist in Form 
eines leicht zu erreichenden Knopfes am 
Kameragehäuse aufkamen, ist manuelles 
Einwirken erforderlich, um den Belich-
tungsvorgang zu starten. Die digitale 
Revolution in der Fotografie ab Ende der 
1990er-Jahre brachte dann völlig neue 
Spielarten elektronisch gesteuerter Aus-
lösetechniken wie multiple Kabelaus-
löser, Funkauslöser, Infrarotauslöser, 
Bluetooth-Auslöser sowie WLAN-gesteu-
erte Verfahren und schließlich diverse 
Steuer-Apps für das Smartphone auf den 
Markt. Sie eröffneten der Fotografie, wie 
zum Beispiel der Blitzlichtfotografie im 
Studio, einerseits neue Möglichkeiten, 
strotzten aber andererseits geradezu vor 
Technikverliebtheit. Dies führte dazu, 
dass der Blick auf einfache und bewähr-
te Methoden pragmatischer Auslösever-
fahren zuweilen verstellt wurde. So etwa 
bei der Frage, wie Bildverwacklungen 
durch den Auslösevorgang vermieden 
werden können, denn: Das versinnbild-
lichte „Drücken“ des Auslösers setzt je 
nach Kameramodell und Verschlussart 

Der Auslöser gibt 
den Verschluss der 
Kamera frei und  
lässt Licht auf  
den Film treffen. Auslösen an der Rolleiflex 6x6 

mit Drahtauslöser

AUSLÖSEMOM ENTE
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Vorgehensweise zum Erstellen von Abzügen auf Fotopapier

VERGRÖSSERN EINES 
S/W-NEGATIVES

Ein Negativ auf Fotopapier zu vergrößern ist wohl der kreativste Vorgang im  
fotografischen Prozess. Dabei ist man in der Dunkelkammer mit dem Motiv so verbunden, 

dass man dadurch noch einmal wahrnimmt, was man bei der Aufnahme erlebt hat.
 

Text und Bilder: Klaus-Peter Gnaß

Bemerkungen von Terry Schaeven aus  
„Wege zum perfekten Positiv“
„Analog ausgearbeitete Schwarzweiß-Fotografien repräsentieren heute die 
professionelle Kunstfotografie. Das Bild ohne Farbe ist Kunst, Kult und Nostal-
gie zugleich. Sich auf Schwarzweiß zu beschränken, eröffnet die vielfältigsten 
Ausdrucks- und Gestaltungsmöglichkeiten. Jeder Fotograf steht dabei im Span-
nungsfeld von klassischer Technik und modernem Material. Wer wirklich gestal-
ten will, der sollte alle Arbeitsmittel und Werkzeuge kennen. Nur dann lassen sich 
kreative oder technische Schwerpunkte herausarbeiten und der Fotograf kann 
seine eigene Handschrift entwickeln. Vergrößern ist wohl die schönste Arbeit im 
fotografischen Prozess, weil man dabei in der Dunkelkammer mit dem Motiv al-
lein ist und noch einmal empfindet, was man bei der Aufnahme erlebt hat. Hier hat 
man sogar die Möglichkeit, die Ausdruckskraft des vor Ort visualisierten Bildes 
zu steigern. Durch Auswertung seiner Negative auf vergrößerungswürdige Aus-
schnitte erhält man einen Blick für das Wesentliche im Bild, und man sammelt 
neue Erkenntnisse, die man bei späteren Aufnahmen verwerten kann. Deshalb: 
Wer nicht selbst vergrößert, dem geht das Schönste an der Fotografie verloren, 
nämlich die Erfüllung seines schöpferischen Strebens! Und erst die wirklich  
gute Vergrößerung ist der Lohn für die viele vorangegangene Arbeit.“

n diesem Artikel möchte ich 
Wege und Möglichkeiten auf-
zeigen und beschreiben, die 
für einen kreativen fotografi-

schen Prozess erforderlich sind. Die hier 
aufgeführten Laborgerätschaften zum 
Printen eines Negatives auf Fotopapier 
wurden in meinen Artikel „Einrichtung 
eines analogen Fotolabors“ in der Photo-
Klassik II.2022 ausführlich beschrieben 
und ich gehe hier nicht näher darauf ein.

Fotopapier
Es werden unterschiedliche Fotopapiere 
angeboten. Mit welchem Fotopapier man 
arbeiten möchte, muss jeder für sich her-
ausfinden. Folgende Papiere können zur 
Anwendung kommen:

I

Teil 3
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Auszug von Barytpapier  
mit variabler Gradation

ADOX MCC 110 
(Baryt)

 Naturglanz
 �Neutral- bis 
Warmschwarz
 Baryt 255 g

ADOX MCC 112 
(Baryt)

 Halbmatt
 �Neutral- bis 
Warmschwarz
 Baryt 255 g

BERGGER  
Variable CB, 
Warmton  
Prestige (Baryt)

 Naturglanz
 �Warmschwarz
 Baryt 255 g

BERGGER  
Variable NB, 
Neutralton 
(Baryt)

 Naturglanz
 Neutralschwarz
 Baryt 255 g

FOMA Foma-
brom Variant 111 
(Baryt)

 Naturglanz
 Neutralschwarz
 Baryt 255 g

FOMA Foma-
brom Variant 112 
(Baryt)

 Totmatt
 Neutralschwarz
 Baryt 255 g

ILFORD Multi-
grade FB Classic 
1K (Baryt)

 Naturglanz
 Neutralschwarz
 Baryt 255 g

ILFORD Multi-
grade FB Classic 
5K (Baryt)

 Totmatt
 Neutralschwarz
 Baryt 255 g

ILFORD Multi-
grade FB Warm-
tone 1K (Baryt)

 Naturglanz
 �Warmschwarz
 Baryt 255 g

ILFORD  
Multigrade FB 
Warmtone 24K - 
(Baryt)

 Halbmatt
 �Warmschwarz
 Baryt 255 g

Auszug von Papierentwickler

ADOX  
ADOTOL  
Konstant II

 Pulver
 Neutralschwarz
 �hohe  
Ausnutzbarkeit

ADOX MCC 
Developer

 Konzentrat
 �Neutralschwarzer 
Bildton
 �Verdünnung 1 + 4

ADOX NEUTOL 
Liquid NE

 Konzentrat
 Neutralschwarz
 Verdünnung 1 + 7

ILFORD  
Multigrade

 Konzentrat
 Neutralschwarz
 Verdünnung 1 + 9
 �Tiefe in den 
Schatten

KODAK  
Dektol Pro

 Pulver
 �Neutral- bis 
Warmschwarz

MOERSCH 
ECO 4812

 Konzentrat
 �Hydrochinon- 
freier Warm-
tonentwickler
 Neutralschwarz
 umweltverträglich
 Verdünnung 1 + 14

TETENAL 
Eukobrom

 Konzentrat
 �Neutral- bis  
Blauschwarz
 Verdünnung 1 + 9

� 	� PE/RC Schwarzweiß-Papier mit fes-
ter/variabler Gradation, (siehe auch 
PhotoKlassik I.2022, M. Kistmacher)

� 	�� Barytpapier mit fester/variabler 
	 Gradation

Ich gehe in diesem Artikel nur auf Baryt-
papier mit variabler Gradation ein. Mit 
diesem Fotopapier kann man alle Grada-
tionen von 0 bis 5 verarbeiten, wogegen 
festgraduiertes Papier nur für jeweils 
eine bestimmte Gradation geeignet ist. 
Die Anwendung von festgraduiertem 
Fotopapier gestaltet sich aufwändig, da 
man erst für jedes Negativ herausfinden 
muss, welches Papier mit welcher Gra-
dation verwendet werden kann. Durch 
Erfahrung ist es aber möglich, ungefähr 
abzuschätzen, welche Gradation zur 
Anwendung kommen könnte. Außer-
dem kann durch Zwei-Bad-Entwicklun-

gen und Tonungen auch hier eine feine 
Grauabstufung erreicht werden. Es sind 
auch nur noch Papiere mit weicher, mitt-
ler und harter Gradation erhältlich.

Chemie
Bevor mit dem Vergrößern begonnen 
wird, sollte die Fotochemie angesetzt 
werden. Dazu werden folgende „Bäder“ 
benötigt, die in Laborschalen anzusetzen 
sind. Die Schalengröße sollte der Größe 
des verwendeten Papierformat angepasst 
sein. Wird PE/RC-Papier verwendet, rei-
chen drei „Bäder“:

	� eines für die Entwicklung,
	� ein Stoppbad
	� und eines für die Fixierung.

Bei Bearbeitung von Barytpapier 
kämen noch hinzu:

	� eines für die zweite Fixierung
	� eines für Wässerungshilfe
	� und eines für Selentonung.

Wofür welche Chemie:
	�� Der Entwickler dient dazu, auf 

	 dem Fotopapier das Bild mit allen
	 Grauwerten sichtbar zu machen.

	 Das Stoppbad unterbricht 
	 den Entwicklungsprozess.

	 Der Fixierer entfernt die nicht zu 
	 Silber umgewandelten Silberhalo-
	 genide aus der Fotoemulsion des
	 Fotopapieres und macht sie löslicher,
	 um diese dann bei der Wässerung
	 besser auswaschen zu können.

	 Wässerungshilfe/-beschleuniger 
	 bewirkt, dass die Fixierbadreste im
	 Fotopapier löslicher und damit bei
	 der späteren Wässerung besser aus-
	 gewaschen werden können. Dadurch
	 verkürzt sich die Wässerungszeit um
	 30 - 40 Prozent.

	 Die Selentonung dient zur Erhöhung 
	 der Maximalschwärzung und beein-
	 flusst den Bildton. Weiterhin wird 
	 die Archivfestigkeit erhöht. Es gibt
	 auch andere Toner wie Schwefel-, 
	 Eisenblau, Kupfer- oder Goldtoner, 
	 wobei hier der farbliche Bildton 
	 verändert wird.

Vorbereitung am Vergrößerer
	 Negativ und die Gläser der Bildbühne

	 von Staub und Fusseln befreien
	 Negativ in die Bildbühne des 

	 Vergrößerers einlegen
	 Bildbühne in den 

	 Vergrößerer einschieben
	 Fokuslicht einschalten, um
	 Das projizierte Negativ auf dem 

	 Kopierrahmen durch Verstellen 
	 des Balgens scharfstellen

Erste Belichtungszeit ermitteln
Bevor das Fokuslicht zur Belichtung ein-
geschaltet und das unbelichtete Fotopa-
pier in den Vergrößerungsrahmen gelegt 
wird, ist der Rotfilter, der sich neben 

Auszug von Stoppbäder

ADOX 
ADOSTOP 
ECO

 Konzentrat
 geruchlos
 Verdünnung 1 + 19

ILFORD  
Ilfostop

 Konzentrat
 geruchlos
 Verdünnung 1 + 19

TETENAL 
Stoppbad  
Indicet  
(geruchlos)

 Konzentrat
 geruchlos
 Verdünnung 1 + 19



W o vielfach „altes“ Film-
material unter neuen, 
wohlklingenden Namen 

teuer verkauft wird oder Crowdfunding-
Kampagnen mit ungewissem Ausgang 
angeschoben werden, hat sich ADOX zu 
einem anderen Schritt entschieden. For-
schung und Entwicklung sollen teilweise 
durch ein bestehendes Produkt finanziert 
werden. Man hat also etwas in der Hand 
und leistet gleichzeitig einen Beitrag zur 
Weiterentwicklung in der Zukunft.

Dieser Schritt ist umso erstaun- 
licher, wenn man berücksichtigt, dass 
Pandemie, gestörte Produktions- und 
Lieferketten sowie die generelle wirt-
schaftliche Entwicklung die Zeit nicht 
zwingend als ideal erscheinen lässt. Aus-
gangsbasis für das Projekt Color Mission 
ist dabei ein Filmmaterial, das in Koope-
ration mit ADOX gegossen wurde. Vor 
der Veröffentlichung jedoch musste der 
Kooperationspartner Konkurs anmelden 
und das Filmmaterial kam nie in den 
Handel. ADOX greift nun auf die ein-
gelagerten Masterrollen zurück, um mit 
dem Gewinn, den der Film erwirtschaf-
tet, die eigene Entwicklung von Farbfil-
men voranzutreiben.

Kaum da, schon weg!
Der Erfolg des Projekts – sämtliche in den 
Handel gebrachten Chargen waren bin-
nen weniger Tage ausverkauft – und das 
große Interesse an dem Material belegen 
nachdrücklich, wie groß der Bedarf an 
Farbnegativ-Filmen derzeit ist. Die durch 
Produktionsprobleme, insbesondere bei 
der Konfektionierung der 35-mm-Filme, 

entstandene Mangelversorgung des 
Marktes trägt ihren Teil zu der begeis-
terten Resonanz bei. Dennoch: Die Ent-
scheidung für eine Eigenentwicklung, 
für mehr Vielfalt und Auswahl und vor 
allem für wirklich neue Filme, ist abso-
lut begrüßenswert. Color Mission stellt 
Farbe in den Mittelpunkt. Da der Film als 
kommerzielle Emulsion geplant und pro-
duziert wurde, handelt es sich eben nicht 
um einen „experimentalen Film“, also 
Material, das Schwankungen und Unge-
wissheiten unterworfen ist. Wer Color 
Mission in seine Kamera lädt, weiß sofort, 
wie seine Ergebnisse aussehen werden.

Farbintensiv und warm
Die Gundcharakteristik ist dabei sehr 
farbintensiv. Die Rottöne sind beson-
ders kräftig mit einem Hang zu einem 
warmen Gelborange. Überhaupt liefert 
der Film eine Betonung warmer Töne 
und erzeugt einen „Retro-Bildeindruck“. 
Grüntöne werden sehr nuanciert und 
vielschichtig wiedergegeben und auch 
die Blautöne können überzeugen, weisen 
jedoch das stärkste Korn auf.

Die Anmutung des Color Mission ist 
für einen ISO 200 Film sehr rau. Beson-
ders in homogenen Farbflächen tritt das 
Filmkorn deutlich zutage. Je weiter die 
Grundfarbe dabei zum blauen Spektrum 
tendiert, um so prägnanter ist dieser Ein-
druck. Gemeinsam mit der warmen Farb-
wiedergabe entsteht so ein Bild-Look, 
der stark an Consumer-Material aus 
den 70er- und 80er-Jahren erinnert. Das 
Blau im Farbspektrum des Color Mission 
kommt realistisch und nicht überbetont 

Mission Farbfilm

ADOX COLOR  
MISSION IM TEST
Farbnegativfilme in hoher Qualität und auf dem aktuellen  
technischen Stand herzustellen, ist eine komplexe Aufgabe.  
Da aber die Nachfrage steigt und die Regale fast durchgehend  
sofort wieder leer sind, ist die Aussicht auf einen neuen Farb- 
film für viele mehr als nur der Silberstreifen am Horizont.
 
Text und Bilder: Steffen Schüngel
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W erden Negative mit Digi-
talkameras abfotografiert, 
zeigen die Ergebnisse auch 

Negative. Die Schatten werden hell dar-
gestellt und die Lichter dunkel. Das ist 
dadurch begründet, dass Digitalkame-
ras üblicherweise die Werkzeuge fehlen, 
um Negative mit bordeigenen Mitteln 
selber zu Positiven mit richtigen Far-
ben zu wandeln. Um korrekte Tonwer-
te zu sehen, müssen sie am Computer 
umgekehrt werden. In der Bildbearbei-

tung heißt dieser Vorgang invertieren. 
Für Schwarzweiß-Fotos ist das leicht, 
weil keine Farben berücksichtigt wer-
den müssen. Es geht ausschließlich um 
Graustufen. Farbnegative befinden sich 
jedoch auf einem transparenten Träger, 
der mit einem rötlichen, orangen oder 
bräunlichen Farbton eingefärbt ist. Diese 
Grundfärbung heißt Maske.

Es reicht also nicht, die Dateien von 
abfotografierten Farbnegativen einfach 
zu invertieren. Man muss außerdem die 

Wirkung der Maskierung kompensieren 
und anschließend einen realistischen 
Weißabgleich zustande bekommen. 
Die Programme von Scannern machen 
das automatisch. Digitalkameras sind 
jedoch nicht für diesen Zweck konzipiert 
worden. Ihre Software ist auf diese Auf-
gabe nicht vorbereitet. Das gilt ebenfalls 
für RAW-Konverter. Zwar gibt es einige 
wenige, welche die Tonwertumkehrung 
enthalten, wie Darktable und RawThera-
pee, doch viel ist damit nicht gewonnen. 

Invertieren von abfotografierten Negativen

TONWERTE VON  
NEGATIVEN UMKEHREN

Wie werden aus digital abfotografierten Negativen Bilder mit korrekten  
Tonwerten und Farben? Kein Problem für Schwarzweiß, aber knifflig für Farbe.  

Folgende Tipps helfen bei der speziellen Bildverarbeitung.
 

Text und Bilder: Thomas Gade

Artikelserie zum 
Thema Scanner

1. 	� Filmtaugliche  
Flachbettscanner

2.	� Scan-Software und  
Anschluss an den  
Computer

3.	 Desktop-Filmscanner

4.	� Digitalkamera  
als Scanner

5.	�Invertieren von  
abfotografierten  
Negativen

� Invertieren 
Teil 5
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Packende Porträts und minimalistische Aktfotografien sind  
Annas Leidenschaft. Wir sprachen mit der Fotografin  
über ihre kreativen Arbeiten.
 
Interview: Dragana Mimic

Rechts
Porträt von Lena 

Pentax 67 mit Kodak TMAX400

D ie analoge Fotografie ist für die junge Fotografin 
Anna Försterling das ideale kreative Ausdrucks-

mittel für ihre intensiven Porträts und minimalistisch-
abstrakten Aktfotografien.

Liebe Anna, was war zuerst? Deine Leidenschaft 
für die Fotografie an sich oder die Liebe zur analo-
gen Fotografie im Besonderen? 
Die Liebe zur Fotografie im Allgemeinen war zuerst da. 
Ich habe mich immer kreativ ausgedrückt. Vor der Foto-
grafie war es das Zeichnen und Malen. Während eines 
Praktikums bei einem Dresdner Fotografen, damals war 
ich 16, merkte ich, dass ich mich durch die Fotografie 
viel „einfacher“ ausdrücken und etwas Kreatives schaf-
fen konnte. Damals hatte ich noch keine Ahnung von 
der Fotografie und war mit der Technik überfordert. Ich 
begann mit 19 meine Ausbildung zur Fotografin. In mei-
nem zweiten Ausbildungsjahr lernten wir die analoge 
Fotografie kennen. Ich hatte vorher noch nie einen Film 
in der Hand. Wir hatten einen tollen Ausbilder, der uns 
die analoge Fotografie nahe brachte und uns in unserem 
Schaffen und unserer Kreativität voll unterstützte. Mit 
der analogen Fotografie kam ich zur Menschenfotogra-
fie, die mich vorher nie interessiert hatte. Als wir uns 
gegenseitig analog fotografierten, konnte ich erstmals 

Emotionen dabei spüren. Seit diesem Schlüsselmoment 
reizen mich nur noch Porträts und Akte auf Film.

Du bist selbstständige Fotografin und arbeitest 
ausschließlich auf Film, dazu auch nur in Schwarz-
weiß. Wieso hast du genau diesen Weg gewählt?
Ich arbeite nicht nur in Schwarzweiß. Hin und wieder 
verirrt sich ein Farbfilm in meine Hände. Aber auch nur, 
wenn die Farben der Umgebung oder Szenerie stimmig 
sind. Ich käme nie auf die Idee, im Wald mit Farbfilm 
zu fotografieren, aber ich nutze ihn gern in schlichten 
Räumlichkeiten, wo es zum Beispiel eine interessante 
Farbkombination gibt. Meist fotografiere ich jedoch in 
Schwarzweiß. Ich liebe die Schlichtheit, den Ausdruck 
eines Schwarzweiß-Bildes und die Reduktion auf das 
Wesentliche. Neben den gestalterischen Aspekten gibt 
es für mich aber noch einen Vorteil des Schwarzweiß-
Films: Ich kann ihn selber entwickeln und alle Para-
meter (Tonwerte/Kontrast, Korn, Schärfe …) selbst 
bestimmen. Meine Kunden sind Sammler oder andere 
Künstler, die sich Kunst an die Wand hängen. Ich bie-
te keine Fotoshootings auf Honorarbasis an, sondern 

ANNA  
FÖRSTERLING
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Abonnieren Sie PhotoKlassik!
Vier Hefte nur 41,20 Euro

Kompetente Erfahrungsberichte über klassische Kameras und Filme
Beschreibungen aktueller fotografischer Bildverfahren

Portfolios aktueller Fotokünstler, die (auch) analog arbeiten
Alles aus der »In-Szene« klassischer Fotografie heute

Jetzt bestellen: photoklassik.de
Bezugspreise Ausland: EU 51,60 € ; Schweiz & Nicht-EU 73,60 €
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